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2)er Söilbbteb
(Srjäblung nadj einer luafjren 33egc&cnljcit,

bon SKarianne Omtjof

@3 mar im 3af)ïe 1899. 3n einer fdjmeren

©turmnacpt 3U Sïïlerfeelen pod)ten l)arte i?nocf)et

rafep pintereinanber an bad ^oljtor ber ©remi-

tenpütte im SRitfentobeï. 9tadj furser ^3aufe mie-

berpolte fief) bad stopfen, biedmal ftärfer, bring-
lieper. ©nb(id) -— burd) bie geöffneten fieiften bed

33ortabend brang bie bunfle ©timme bed iflaud-
nerd: „2Ber ift ba?" — „Hoffet mief) ein, ißater
3ßfepP — um ©ottedmißen, tut mir auf, fepneß,

bie ffapnber ftnb f)inter mir per", flüfterte. einer

erregt gegen fein Öpr, beffen Stimme er nur aß-

3U gut fannte; bem ©dfeuber ©ölfi feine toar'd,
bem er bor toenigen Sagen stoifdfen ben Reifen
ber ©idfelflup auf einem näcptlidpen 33erfepgang

begegnet mar. SBie ein irrenber, berstoeifetter

Stpadber Tjatte er audgefepen, ber gef)el3te fflüdft-
fing. Unb mie aud einer unbe3minglicpen ©emalt
peraud patte ed ifjn niebergefd)mettert 311 ben

3üßen bed ffransidfanerd, bem er reuemütig
feine furdjtbare Sat befannte.

spater fjfofepfj erfdjraf. ©er fepmere ©eufser
feiner auffteigenben 33angigfeit mürbe bom peu-
lenben ©turtnminb, ber um bie armfelige 33epau-

fung bed ©remiten tobte, pinmeggefegt. ©in

©cpiüffel fnarrte im roftigen (Sdjtog, unb burcp

bie geöffnete Sür fcplüpfte eiligft Slbolf ©epeuber,
ber SRörber. hoepatmenb lepnte er fiep mit bem

Dvücfen gegen bie berfeptoffene hopjtüre, atd

müßte biefe unb feine ber§|beifelte üraft nun
allein genügen, um ben ipafepern ben 2öeg 311

berfperren. guerft mar ©cpmeigen. fforfcpenb,
mit einem SJudbrucf, ber palb ©tauen mar unb

palb 9JMeib, pafteten bie bunflen Slugen bed

^3ater ^ofepp auf bem unpeimliepen ©aft.
©dfma^e ©Ratten lagen über beffen eingefaße-

nem ©efidft, fomeit bie haut burcp bad milb-
madjfenbe 23artgeftrüpp fepimmerte. 33er-

fdprammt, 3erfcpitnben maren nun bie tpanbe, bie

früper ben ©tupen fo fieper 3U füpren mußten,

erbberfruftet bie berben SBerglerfcpupe, unb 3er-

riffen fcplotterten ipm bie Kleiber um ben abge-

magerten üeib. ©tumm mied ber iliaudner auf
einen ©tupf, ©er fylücptling ließ fiep fepmer bar-

auf nieberfaßen unb barg bad ©efiept in ben

hänben, mäprenb ber ©remit fiep anfepiefte, bem

©erfolgten im ©dfein einer blatfenben Öllampe
einen mannen Srunf 311 bereiten. „©u paft ein

fepmered ©ergepen auf bief) geloben, SIbolf, bad

aßerfepmerfte mopl, bad ed bor ©Ott gibt. SBißft
bu biep niept ergeben unb bid) felbft bem ©eridjt
fteßen? ©dfau, auep menn fie bid) nid)t finben,
bie fianbjäger, fo mirb bir bod) bad eigene ©e-
miffen nie mepr aud) nur eine ©tunbe ber 31upe

gönnen; baran benf, ©ölfi." ©er Slngerufene
patte feine ©ßbogen auf bie JMe, fein mitbed

haupt in bie raupen ©djalen feiner hänbe gelegt
unb fpraip, in bie ©unfelpeit ftierenb, mie 3U fid)

felbft. 3a, er pat feit 3man3ig Sagen ein entfep-
lidfed Heben gefüprt, patte im ©cpneegeftöber
unb Slegennäcpten 3mifd)en fteilen unb

unter freiem Rimmel genächtigt unb fid) bon

2ßut3eln genäprt unb bon milben ©eeren unb

^Pflansen mie ein SBalbtier. ©d patte ©tunben ge-
geben, mo er fiep bem Srrfinn nape mäpnte unb

mo ipm bie dauern eined gud)tpaufed meit meni-

ger fd)redbofl erfepienen mären atd bie naeften,

fdfmarsen ffeldpäupter ber peimatlicpen ©erge.

„3ßenigftend trage id) feine Letten — menig-
ftend bad nicht, ißater ^fofepp, fie foßen mid) niept

nod) einmal mit hanbfdjeßen im ©ejirfdpaupt-
ort eintiefern — beim ©ib niept." ©er ißater
fteßte eine Oprentaffe mit peißem ûïïlitcpfaffée
unb ein großed ©tüd ©erftenbrot bor ben ©epeu-

ber-Slbolf pin, ber bad ©etränf gierig an bie

Hippen füprte. „©ad mirb bir üraft geben für
eine SBeile, unb ba pabe id) bir nod) ein paar
bürre ©Irnen eingepaßt; über 91ad)t fann id) bid)

ntdjt ba bepalten. Söenn fie bid) ba aufftöbern
füllten, bann merbe id) fetber ftrafbar. ©ad fann
id) meinem ©tanb nid)t antun unb nicht meinem

geiftlid)en j?leib." Unb, aid müßte er fid) bei bem

ber 3^me berfaßenen nod) entfdjulbigên, baß er

ipn mieber in bie ©turmnad)t pinaudjagen mußte,

fragte er fd)eu: „3a, aber, mo mißft jeßt pin? ©a
oben im Slütimalb ift SIfdfmanbend holspütte; ba

bift bu menigftend im ©d)ärmen, bid ber Sag
graut." ©r ging bor feine ütaufe unb porepte in
bie ©unfetpeit. „©d ift aßed rupig, jept barfft
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Der Wilddieb
Erzählung nach cincr wahren Begebenheit,

von Marianne Inihof

Es war im Jahre 1899. In einer schweren

Sturmnacht zu Allerseelen pochten harte Knöchel

rasch hintereinander an das Holztor der Eremi-
tenhütte im Nickentobel. Nach kurzer Pause wie-
derholte sich das Klopfen, diesmal stärker, dring-
licher. Endlich — durch die geöffneten Leisten des

Vorladens drang die dunkle Stimme des Klaus-
ners: „Wer ist da?" — „Lasset mich ein, Pater
Joseph — um Gotteswillen, tut mir auf, schnell,

die Fahnder sind hinter mir her", flüsterte einer

erregt gegen sein Ohr, dessen Stimme er nur all-
zu gut kannte) dem Scheuber Dölfi seine war's,
dem er vor wenigen Tagen zwischen den Felsen
der Sichelsluh auf einem nächtlichen Versehgang

begegnet war. Wie ein irrender, verzweifelter
Ahasver hatte er ausgesehen, der gehetzte Flücht-
ling. Und wie aus einer unbezwinglichen Gewalt
heraus hatte es ihn niedergeschmettert zu den

Füßen des Franziskaners, dem er reuemütig
seine furchtbare Tat bekannte.

Pater Joseph erschrak. Der schwere Seufzer
seiner aufsteigenden Bangigkeit wurde vom Heu-

lenden Sturmwind, der um die armselige Behau-
sung des Eremiten tobte, hinweggefegt. Ein
Schlüssel knarrte im rostigen Schloß, und durch

die geöffnete Tür schlüpfte eiligst Adolf Scheuber,
der Mörder. Hochatmend lehnte er sich mit dem

Rücken gegen die verschlossene Holztüre, als

müßte diese und seine verzweifelte Kraft nun
allein genügen, um den Häschern den Weg zu

versperren. Zuerst war Schweigen. Forschend,

mit einem Ausdruck, der halb Grauen war und

halb Mitleid, hafteten die dunklen Augen des

Pater Joseph auf dem unheimlichen Gast.

Schwarze Schatten lagen über dessen eingefalle-
nein Gesicht, soweit die Haut durch das wild-
wachsende Bartgestrüpp schimmerte. Ver-
schrammt, zerschunden waren nun die Hände, die

früher den Stutzen so sicher zu führen wußten,
erdverkrustet die derben Berglerschuhe, und zer-
rissen schlotterten ihm die Kleider um den abge-

magerten Leib. Stumm wies der Klausner auf
einen Stuhl. Der Flüchtling ließ sich schwer dar-

auf niederfallen und barg das Gesicht in den

Händen, während der Eremit sich anschickte, dem

Verfolgten im Schein einer blockenden Öllampe
einen warmen Trunk zu bereiten. „Du hast ein

schweres Vergehen auf dich geladen, Adolf, das

allerschwerste wohl, das es vor Gott gibt. Willst
du dich nicht ergeben und dich selbst dem Gericht
stellen? Schau, auch wenn sie dich nicht finden,
die Landjäger, so wird dir doch das eigene Ge-
wissen nie mehr auch nur eine Stunde der Ruhe

gönnen) daran denk, Dölfi." Der Angerufene
hatte seine Ellbogen auf die Knie, sein wildes

Haupt in die rauhen Schalen seiner Hände gelegt
und sprach, in die Dunkelheit stierend, wie zu sich

selbst. Ja, er hat seit zwanzig Tagen ein entsetz-

liches Leben geführt, hatte im Schneegestöber

und Negennächten zwischen steilen Felsen und

unter freiem Himmel genächtigt und sich von

Wurzeln genährt und von wilden Beeren und

Pflanzen wie ein Waldtier. Es hatte Stunden ge-
geben, wo er sich dem Irrsinn nahe wähnte und

wo ihm die Mauern eines Zuchthauses weit wem-

ger schreckvoll erschienen wären als die nackten,

schwarzen Felshäupter der heimatlichen Berge.
„Wenigstens trage ich keine Ketten — wenig-
stens das nicht, Pater Joseph, sie sollen mich nicht

noch einmal mit Handschellen im Bezirkshaupt-
ort einliefern — beim Eid nicht." Der Pater
stellte eine Ohrentasse mit heißem Milchkaffee
und ein großes Stück Gerstenbrot vor den Scheu-

ber-Adols hin, der das Getränk gierig an die

Lippen führte. „Das wird dir Kraft geben für
eine Weile, und da habe ich dir noch ein paar
dürre Birnen eingepackt) über Nacht kann ich dich

nicht da behalten. Wenn sie dich da aufstöbern

sollten, dann werde ich selber strafbar. Das kann

ich meinem Stand nicht antun und nicht meinem

geistlichen Kleid." Und, als müßte er sich bei dem

der Feme verfallenen noch entschuldigen, daß er

ihn wieder in die Sturmnacht hinausjagen mußte,

fragte er scheu: „Ja, aber, wo willst jetzt hin? Da
oben im Rütiwald ist Aschwandens Holzhütte) da

bist du wenigstens im Schärmen, bis der Tag
graut." Er ging vor seine Klause und horchte in
die Dunkelheit. „Es ist alles ruhig, jetzt darfst
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bu'g toagen." ©in öcrgtDeifcttcö Gädjetn irrte um
bîe bärtigen Gippen beg trüben fjjägerg. Sttg ob

er bie S.djtupftointet nidjt nod) beffer fennen
trürbe aid ber Sitte ba! „SMetteidjt finbe id) J\on-
rab, ben 23ruber, nodj beute nadjt; ber ift oft im
Sßattibatm im ioots um biefe $eit. .Gebet toot)t,
^3ater $ofepb, unb bietmnt ©an!." — ,,@ef) in
bid)/ ©ötfi, bbrft/ bem Herrgott fannft bu bod)

nidjt entfliehen." Sßieber f'narrte ber fdjtoere

Sdjtüffet im roftigen Sdjtoß ber IMaugnerbütte,
aid Sdjeuber in ber 9tadjt berfdjtounben toar.

Unb bag toar nun Sßanbet unb Sdjutb biefeg

Sterfemten. Gjodj oben in einem Meinen 33erggüt-
lein/ bag ben ©tern trot) batter SIrbeit blut-
toentg abtoarf/ toar er unter einer Sdjar bon sehn

©efdjtoiftern in ein targeg, notbotteg Geben bin-
eingetoadjfen. Sluf ftunbenlangem Sattoeg mußte
bad große 33rot, bag ber ffamitie bier Sage lang
3ur Stabrung biente, gebott toerben; eg toar redjt
fetten, baß fidj bie ^amitié fatt effen tonnte,
üaum eine Stunbe toeit botte man bon bem

lottrigen irjeimtoefen aug in bie Reifen ju fteigen,
urn tn ben S3eretdj ber ©emfen ju îommen. ÏÏRit
!aum bret3ebn fahren fdjoß ber junge ©ötfi mit
bem ©etoebr beg Staterg fein erfteg ©rattier unb

ftittte feinen junger am raudjenben 23tut. ©n
paar fffabre fpäter fd)on toar ber fjjugenbtidje ein

berüchtigter Sßüberer unb mit atten tRänfen eineg

fotdjen bertraut. „©in gottgfträfüdjer 93teger ift
ber, ein ©rbarmunggtofer, ber fdjießt bie IMßen

bon ber Sitten toeg unb bie SRuttertiere in ber

Srag3eit", fagten fie im ©orf unten bom Sdjeu-
ber-©otfi, unb bieten toar ber 23urfdje unbeim-
tidj. „Settbem ber ©emgbtut getrunfen bat, bauft
er toie ber Seufet 3toifd)en ben fftüben." -— Unb

ber Sag !am enbtidj bod), ba üjn ber Dbtoatbner
Sßübbüter in ber SBanbftub überrafdjte unb atg

©efangener einlieferte. SXngefid)tg 3toeier frifdj-
ertegter ©emfen botf ibm bag Geugnen nid)tg.
©inen SRonat £ud)tbaug bei Sßaffer unb 23rot

batte eg abgefeßt unb eine gefatsene ©etbbuße

ba3u. Sttg er 3urücffebrte, ba gab eg biete unter
ben ©genen, bie ibn fdjier toie einen tMrtßrer
bemitteibeten. ©ie unfdiutbigen ©emfen, fie

batten jeßt bofere Sage atg je. ©er SMfgmunb
berbreitete beftiffen fd)timme ©erüdjte, man
batte ben Sßitberer mit Letten betaben burd) bag

©orf geführt unb bem ©efpott ber Geute preig-

gegeben, unb er fei miferabet bebanbett toorben

im gud)tf)aug." ©ag ftimmte nidjt, unb ber SBit-
berer toußte eg fetbft, baß eg nidjt ftimmte; ber

Sßübbüter gatt atg einer ber SMbften im Ganb,
unb er batte nur feine ^tftidjt getan, ©er Sd)eu-
ber aber rebete fidj fetbft in eine untergrünbige
Svadjfudjt hinein. „SBenn er mir toieber einmal

nadjfteigt, ber Sßübbüter, bann toirb if)n ber

Gjeimtoeg nicßt meßr ermüben", prat)tte er ba unb
bort in ben SBtrtgbäufern unb ließ fidj bon ber

fidj ihm 3utoenbenben ©unft ber ©teidjgefinnten
red)t gern bertoößnen.

Unb toieber tarn ein Sag, ba in ben Stunben
3toifdjen 9!ad)t unb Sftorgen an ben Steilhängen
ber Slip Sdjüffe fnattten. Sßieber fd)tidjen 3toet

bertoegene ©efetten auf berbotenen Sßegen bem

Sßtlbe nadj, ber Sdjeuber ©ötfi unb ber Sdjüp-
fen £jang, fein üamerab. Sßeißgraue Stebetfdjtoa-
ben ftreidjen um bie Reifen, ©ner bon ben bei-
ben trägt eine auggetoeibete ©emfe mit gefreu3~
ten Gäufen auf ber Sdjutter unb berfudjt, bamit

gegen bag SBitterfetb hinauf 3U entfommen.
Sdjeuberg Jjagbbeute, 3toei ©emgfißen, liegen,
blutarm nodj, in einer Stertiefung beg ©erött-
fetbeg. hinter 3toei großen Steinen hatte Sdjeu-
ber mit fdjußbereitem ©etoebr Soften gefaßt, atg
ber erfte Sßarnruf beg Sßübbüterg unb feineg
Soßneg big 3U ûjm unb feinem @efät)rten bin-
auf brang. „Sßerft bie SBaffen ab, ergebt eudj!"
— ©in Sdjuß serfErneuerte fdjon bag teßte SBort
im SRunbe beg Sßübbüterg, ber mit einer furdjt-
baren üopftounbe entfeett in bag ©erött ber
Steine fan!. 3n grimmigem Sdjmer'3 toitt ber

Sohn ben SReudjetmorb an feinem Stater rächen,

©odj eße feine sitternbe irjanb nod) Qeit finbet,
ben fjüintenbabn 3U berühren, ertönt ein stoetter
unb britter ünatt bon oben, unb fjiofepb, ber

Soßn, teüt bag ©efdjid feineg Staterg. ©in

großer Stein toirb 311m Sotenüffen für bag btu-
tenbe, junge tQaupt. ©er SRörber ftot). ©ie nad-
ten, bun!ten fjfetfen ber einfamen SItp aber über-
nahmen bie Sotentoadje, bei ben in Stugübung
ihrer ^3ftidjt rud)tog ©efättten.

©ie Untat toar nur toenige SReter toeit bon ber

Hantonggrense entfernt erfolgt, ©ort gatt nod)
bie Sobegftrafe auf SRorb. Sdjeuberg tjjaupt toar
bem Renter berfatten. ©ie Stugfidjt auf bie 311

ertoartenbe, fdjmad)botte Sühne brücfte fdjtoer
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du's wagen." Ein verzweifeltes Lächeln irrte um
die bärtigen Lippen des wilden Jägers. Als ob

er die Schlupfwinkel nicht noch besser kennen

würde als der Alte da! „Vielleicht finde ich Kon-
rad, den Bruder/ noch heute nacht) der ist oft im
Wallibalm im Holz um diese Zeit. Lebet wohl/
Pater Joseph, und vielmal Dank." — „Geh in
dich, Dölfi/ hörst, dem Herrgott kannst du doch

nicht entfliehen." Wieder knarrte der schwere

Schlüssel im rostigen Schloß der Klausnerhütte,
als Scheuber in der Nacht verschwunden war.

Und das war nun Wandel und Schuld dieses

Verfemten. Hoch oben in einem kleinen Verggüt-
lein, das den Eltern trotz harter Arbeit blut-
wenig abwarf, war er unter einer Schar von zehn

Geschwistern in ein karges, notvolles Leben hin-
eingewachsen. Auf stundenlangem Talweg mußte
das große Brot, das der Familie vier Tage lang
Zur Nahrung diente, geholt werden) es war recht

selten, daß sich die Familie satt essen konnte.

Kaum eine Stunde weit hatte man von dem

lottrigen Heimwesen aus in die Felsen zu steigen,

um in den Bereich der Gemsen zu kommen. Mit
kaum dreizehn Iahren schoß der junge Dölfi mit
dem Gewehr des Vaters sein erstes Grattier und

stillte seinen Hunger am rauchenden Blut. Ein

paar Jahre später schon war der Jugendliche ein

berüchtigter Wilderer und mit allen Ränken eines

solchen vertraut. „Ein gottssträflicher Bleger ist

der, ein Erbarmungsloser, der schießt die Kitzen
von der Alten weg und die Muttertiere in der

Tragzeit", sagten sie im Dorf unten vom Scheu-

ber-Dölfi, und vielen war der Bursche unHeim-
lich. „Seitdem der Gemsblut getrunken hat, haust

er wie der Teufel zwischen den Flühen." -— Und

der Tag kam endlich doch, da ihn der Obwaldner
Wildhüter in der Wandfluh überraschte und als

Gefangener einlieferte. Angesichts zweier frisch-

erlegter Gemsen half ihm das Leugnen nichts.
Einen Monat Zuchthaus bei Wasser und Brot
hatte es abgesetzt und eine gesalzene Geldbuße

dazu. Als er zurückkehrte, da gab es viele unter
den Eigenen, die ihn schier wie einen Märtyrer
bemitleideten. Die unschuldigen Gemsen, sie

hatten jetzt bösere Tage als je. Der Volksmund
verbreitete beflissen schlimme Gerüchte, man
hätte den Wilderer mit Ketten beladen durch das

Dorf geführt und dem Gespött der Leute preis-

gegeben, und er sei miserabel behandelt worden
im Zuchthaus." Das stimmte nicht, und der Wil-
derer wußte es selbst, daß es nicht stimmte) der

Wildhüter galt als einer der Brävsten im Land,
und er hatte nur seine Pflicht getan. Der Scheu-
ber aber redete sich selbst in eine untergründige
Nachsucht hinein. „Wenn er mir wieder einmal
nachsteigt, der Wildhüter, dann wird ihn der

Heimweg nicht mehr ermüden", prahlte er da und
dort in den Wirtshäusern und ließ sich von der

sich ihm zuwendenden Gunst der Gleichgesinnten
recht gern verwöhnen.

Und wieder kam ein Tag, da in den Stunden
zwischen Nacht und Morgen an den Steilhängen
der Alp Schüsse knallten. Wieder schlichen zwei

verwegene Gesellen auf verbotenen Wegen dem

Wilde nach, der Scheuber Dölfi und der Schüp-
fen Hans, sein Kamerad. Weißgraue Nebelschwa-
den streichen um die Felsen. Einer von den bei-
ben trägt eine ausgeweidete Gemse mit gekreuz-
ten Läufen auf der Schulter und versucht, damit

gegen das Witterfeld hinauf zu entkommen.

Scheubers Jagdbeute, zwei Gemskitzen, liegen,
blutarm noch, in einer Vertiefung des Geröll-
selbes. Hinter zwei großen Steinen hatte Scheu-
ber mit schußbereitem Gewehr Posten gefaßt, als
der erste Warnruf des Wildhüters und seines

Sohnes bis zu ihm und seinem Gefährten hin-
auf drang. „Werft die Waffen ab, ergebt euch!"

— Ein Schuß Zerschmetterte schon das letzte Wort
im Munde des Wildhüters, der mit einer furcht-
baren Kopfwunde entseelt in das Geröll der
Steine sank. In grimmigem Schmerz will der

Sohn den Meuchelmord an seinem Vater rächen.

Doch ehe seine Zitternde Hand noch Zeit findet,
den Flintenhahn zu berühren, ertönt ein zweiter
und dritter Knall von oben, und Joseph, der

Sohn, teilt das Geschick seines Vaters. Ein
großer Stein wird zum Totenkissen für das blu-
tende, junge Haupt. Der Mörder floh. Die nack-

ten, dunklen Felsen der einsamen Alp aber über-
nahmen die Totenwache, bei den in Ausübung
ihrer Pflicht ruchlos Gefällten.

Die Untat war nur wenige Meter weit von der

Kantonsgrenze entfernt erfolgt. Dort galt noch

die Todesstrafe auf Mord. Scheubers Haupt war
dem Henker verfallen. Die Aussicht aus die zu

erwartende, schmachvolle Sühne drückte schwer
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auf ©djeufterd ©eete, toeit triebt after nod) auf
jene feiner jungen fjrau, bie iftm 3toei Einher ge-
fdjenft, ja fie ftelaftete feiftft bie ©emitter feiner
engern Äanbdteute. ©ie i£at after mugte gefüftnt
toerben. Sin alle ©renken ging ber ©tecfftrief mit
dem konterfei bed ©djeufter Sibotf, unb ed tour-
ben 23ürgertoeftren aufgeboten, um ben Sftiffe-
täter einsufangen. ©r ftlieft berfdjotlen. ©ie ©rate
unb fetfxgen ©djlupftoinfet ber fteimatüdjen
23erge Rieften iftm, bem 23ertoegenen, bie ïreue.

Sie ©age after, um iftn, ben gefteftten, gejag-
ten 23erftrecfter, fie tootlte im 23oIf nie berftum-
men. ©d ftieg, fein 23ruber, ber 5)ol3ftader unb

93ergfüf)rer toürbe if)m näcfttlidjertoeife mand)tnai
bad ©ffen 3ittragen an eine berftorgene ©teile
f)od) often in ben ^lüften unb ber fei ed audj ge-
toefen, ber iftn einmal auf einem Qtoeiräberfarren
in einem mädjtigen Sftoftfag berftedt, am fjeiter-
fjetlen 2iag burdjd ©orf geführt unb baftei mit
bem £>orfpoftt3iften ein paar gemütlidje SBorte

getoedjfelt ftafte. ©ann toieber ging bad ©erüdjt,
ber toitbe Söergftad) ftafte iftn berfdjlutft unb ber

gäfte feine Opfer nicftt meftr fteraud. Unb nadjtd

3ubor nod) fei er fteimlidj in feine ijjütte einge-
feftrt, um SIftfcftieb 3U nefttuen bon feiner ffrau
unb feinen kleinen.

Sin jenem fterrlidjen fj-rüfttingdtag, aid eine

©ruppe 23ergfüftrer bor bem 23aftnftof bed i?ur-
orted auf ffremben-jtunbfdjaft toartete, toar ed

nur ein ein3iger Sfourift in boller ©portaud-
rüftung, glattrafiert unb mit bunfter ©onnen-
ftrille, ber aud einem Qtoeitfiagtoagen ftieg unb

fidj i^onrab ©djeufter, ben 23ergfüftrer, 3um 23e-

gleitet- audtoäftlte. ©er Slame $ofua Sftangolb
ftanb auf ber Äegitimationdfarte bed ^remben.
©d gaft nodj ein I'ur3ed £jin unb ,§er üfter bie

pftrertare. ^üftrer 6d)eufter ftätte fein SJtenfdj
anmerfen fönnen, bag er ben Siouriften fannte
unb feftr gut fannte, bocft enbtidj tourbe man ftan-
beldeinig. iîonrab ©djeufter fotlte ben audlänbi-
fdjen Herren üfter ben ©tetfcfter tnd Urnertal
füftren; man tootlte gteidj aufftrecften. deiner after
aftnte, bag ed ©djeufter Slbolf fetfter toar, ber fidj
ftier bon feinem eigenen 23ruber üfter ben 23erg

füftren lieg, bor feiner tooftlborftereiteten fflucftt
— nadj Ißaraguaft.

Vorbeugen oder heilen
23iete ©Item ftalten iftre ©rjieftungdtoeife bed-

halft für richtig, toeil fie baftei auf feine ©cfttoie-
rigfeiten flogen. Silled, toad fie tun, läuft rei-
ftungdlod unb glatt aft. Sifter nicht feiten erfennen
fie burdj fpätere ptßftlidje ©nttäufdjungen einen

jaftrelangen Urrtum. ©ie entbecfen auf einmal
fdjtimme ©rçieftungdfeftler, bie feitfter berftorgen
geftlieften toaren. ©ad j?tnb ftat feine erfdjüt-
ternben ©rleftniffe bor ben Slugen ber ©Item ge-
fteimgeftalten.

©d feien aud ben un3äftligen 23eifpieten aud
bem Sllltag nur einige toenigo genannt:

SRandje 3Jlutter erfauft fid) ben ©eftorfam
iftred ^tnbed mit Sterfpredjen unb S3eIoftnen.

©iefed 23erfaftren ftetoäftrt fidj eine Qeitlang gan3
gut. 3ebedmat, toenn ed fidj barum ftanbelt, bag
ber fleine 3irot3fopf geftordjen foil, ftellt iftm bie
Sttutter ettoad in Sludfid)t, toad er gerne ftat, ettoa
©ügigfeiten, ©pie^eug ufto. Sifter halb genügen
bie fleinen @efd)enfe nidjt meftr, toeil bie Sin-
fprüdje toad)fen. ©d toirb immer fd)toieriger, fie
3u ftefriebigen, hid ed 3ulet3t gar nidjt meftr ge-

lingt. ©ann fteftt bie SJIutter ber tief ftebauer-
lichen Satfacfte gegenüber, bag fie üfter eine er-
fdjredenbe Unfolgfamfeit nidjt meftr Ifjerr toirb.
©ie ift am ©nbe iftrer ©rçieftungdfunft angelangt,
•hilfefudjenb fommt fie in ben Ihnbergarten ober
in bie ©djule. ©ort erfäftrt fie, toad fie bielleicht
instoifdjen feiftft erfannt ftat, nämlidj: iftre eigene
©djulb!

Ober eine üfterängfttidje Sftutter ftält iftren
©djüt3ling ftid 3um ©intritt in bie ©djule bom
Umgang mit anbern iUnbern bollig fern. 23e-

feftränft auf ben pftantafiebollen 93erfeftr mit
feiner flippe toädjft bad Ihnb atiein unb einfam
auf. SBeim ©djuleintritt fteftt ed bann fremb unb
unfteftolfen ber SBirftidjfeit gegenüber. ïrot3
eifrigfter 23emüftungen gelingt ed bem Äeftrer
faum, bad bereinfamte iUnb mit ber ©emein-
fdjaft feiner Sllterdgenoffen enger 311 berftinben.
©d bleibt bei ©piel unb Unterricht immer ettoad

aftfeitd fteften. ©eftr fefttimme folgen ftetlen fidj
bei bem ihnbe ein, bad frül)3eitig an bie ftänbige
SIntoefenfteit ber SRutter getoßftnt toirb. ©ie mug
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auf Scheubers Seele, weit mehr aber noch au?

jene seiner jungen Frau, die ihm zwei Kinder ge-
schenkt, ja sie belastete selbst die Gemüter seiner

engern Landsleute. Die Tat aber mußte gesühnt
werden. An alle Grenzen ging der Steckbrief mit
dem Konterfei des Scheuber Adolf, und es wur-
den Bürgerwehren aufgeboten, um den Misse-
täter einzufangen. Er blieb verschollen. Die Grate
und felsigen Schlupfwinkel der heimatlichen
Berge hielten ihm, dem Verwegenen, die Treue.

Die Sage aber, um ihn, den gehetzten, gejag-
ten Verbrecher, sie wollte im Volk nie verstum-
men. Es hieß, sein Bruder, der Holzhacker und

Bergführer würde ihm nächtlicherweise manchmal
das Essen zutragen an eine verborgene Stelle
hoch oben in den Flühen und der sei es auch ge-
Wesen, der ihn einmal auf einem Zweiräderkarren
in einem mächtigen Mostfaß versteckt, am heiter-
hellen Tag durchs Dorf geführt und dabei mit
dem Dorfpolizisten ein paar gemütliche Worte
gewechselt habe. Dann wieder ging das Gerücht,
der wilde Bergbach habe ihn verschluckt und der

gäbe seine Opfer nicht mehr heraus. Und nachts

zuvor noch sei er heimlich in seine Hütte einge-
kehrt, um Abschied zu nehmen von seiner Frau
und seinen Kleinen.

An jenem herrlichen Frühlingstag, als eine

Gruppe Bergführer vor dem Bahnhof des Kur-
ortes auf Fremden-Kundschaft wartete, war es

nur ein einziger Tourist in voller Sportaus-
rüstung, glattrasiert und mit dunkler Sonnen-
brille, der aus einem Zweitklaßwagen stieg und
sich Konrad Scheuber, den Bergführer, zum Be-
gleiter auswählte. Der Name Iosua Mangold
stand auf der Legitimationskarte des Fremden.
Es gab noch ein kurzes Hin und Her über die

Führertaxe. Führer Scheuber hätte kein Mensch
anmerken können, daß er den Touristen kannte
und sehr gut kannte, doch endlich wurde man han-
delseinig. Konrad Scheuber sollte den ausländi-
schen Herren über den Gletscher ins Urnertal
führen) man wollte gleich aufbrechen. Keiner aber
ahnte, daß es Scheuber Adolf selber war, der sich

hier von seinem eigenen Bruder über den Berg
führen ließ, vor seiner wohlvorbereiteten Flucht
— nach Paraguay.

VorìiSUAeii dàr lieilen.
Viele Eltern halten ihre Erziehungsweise des-

halb für richtig, weil sie dabei auf keine Schwie-
rigkeiten stoßen. Alles, was sie tun, läuft rei-
bungslos und glatt ab. Aber nicht selten erkennen

sie durch spätere plötzliche Enttäuschungen einen

jahrelangen Irrtum. Sie entdecken auf einmal
schlimme Erziehungsfehler, die seither verborgen
geblieben waren. Das Kind hat seine erschüt-
ternden Erlebnisse vor den Augen der Eltern ge-
heimgehalten.

Es seien aus den unzähligen Beispielen aus
dem Alltag nur einige wenige genannt:

Manche Mutter erkauft sich den Gehorsam
ihres Kindes mit Versprechen und Belohnen.
Dieses Verfahren bewährt sich eine Zeitlang ganz
gut. Jedesmal, wenn es sich darum handelt, daß
der kleine Trotzkopf gehorchen soll, stellt ihm die

Mutter etwas in Aussicht, was er gerne hat, etwa
Süßigkeiten, Spielzeug usw. Aber bald genügen
die kleinen Geschenke nicht mehr, weil die An-
spräche wachsen. Es wird immer schwieriger, sie

zu befriedigen, bis es zuletzt gar nicht mehr ge-

lingt. Dann steht die Mutter der tief bedauer-
lichen Tatsache gegenüber, daß sie über eine er-
schreckende Unfolgsamkeit nicht mehr Herr wird.
Sie ist am Ende ihrer Erziehungskunst angelangt.
Hilfesuchend kommt sie in den Kindergarten oder
in die Schule. Dort erfährt sie, was sie vielleicht
inzwischen selbst erkannt hat, nämlich: ihre eigene
Schuld!

Oder eine überängstliche Mutter hält ihren
Schützling bis zum Eintritt in die Schule vom
Umgang mit andern Kindern völlig fern. Be-
schränkt auf den phantasievollen Verkehr mit
seiner Puppe wächst das Kind allein und einsam
auf. Beim Schuleintritt steht es dann fremd und
unbeholfen der Wirklichkeit gegenüber. Trotz
eifrigster Bemühungen gelingt es dem Lehrer
kaum, das vereinsamte Kind mit der Gemein-
schaft seiner Altersgenossen enger zu verbinden.
Es bleibt bei Spiel und Unterricht immer etwas
abseits stehen. Sehr schlimme Folgen stellen sich

bei dem Kinde ein, das frühzeitig an die ständige
Anwesenheit der Mutter gewöhnt wird. Sie muß
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